
Vietnamesen in Ho-Tschi-minh-Stadt: „Wenn die Deutschen nicht bald kommen, dann können sie auch zu Hause bleiben“
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Wie Fürsten
Vietnam soll das neue Boomland
Asiens werden, die Deutschen woll-
ten von Anfang an mitmischen. Jetzt
sind viele enttäuscht.

enervt dreht Thomas Runkeleine
gefälschtePackung Aspirin in denG Händen. 30Prozent der Medika

mente kommen in Vietnam ohneZulas-
sungoder als Fälschung auf denMarkt.
Und das macht demVertreter desChe-
miekonzerns Bayer das Geschäft no
Bayer-Manager Runkel: „Hier macht noch keiner eine Mark“
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schwerer, als es ohneh
schon ist.

Um den noch bescheiden
vietnamesischenMarkt aufzu-
rollen, hat Bayer eineorigi-
nelleIdeeentwickelt: Die Le-
verkusener richten in Ho
Tschi-minh-Stadt und in Ha
noi bis zum Jahr1996 insge-
samt 100Apothekenein. An-
schließend schulen sie d
Apotheker, wie gefälschte
Medikamente zu erkenne
sind.

Den Leverkusener Kon
zern kostet das proLaden im-
merhin 3000Dollar. Aber so
ist der Chemiemultizumin-
dest auf demMarkt präsent.

Das kann mannicht gerade
von vielen deutschenUnter-
nehmen behaupten. „D
Asiaten kommen undinve-
stieren“,sagtJungmanagerRunkel, 32.
„Doch die Deutschensind schon sei
Jahren aufFact-finding-Mission.“

Nun ist die Missionoffenbarbeendet
das Ergebnis negativ. „Vietnam“, hie
es auf feinem Büttenpapier anausge-
wählte Akteure der deutschen Wirt-
schaft, sei nicht attraktiv genug. Z
sehr, empfand derLenkungsausschu
des Asien-Pazifik-Ausschusses d
DeutschenWirtschaft Mitte Oktober,
hätten sich in dem südostasiatische
Land „schonJapaner und Unternehm
aus den USA“ festgesetzt.

Den deutschen Investoren werdedes-
halb empfohlen,sichdoch besser auf di
vielversprechenderen zukünftigen T
gerländer zu konzentrieren – nämlich
die Philippinen undBurma.

Wie bitte? Ist der Traum vom neue
Boomland mit dem nochunerschlosse
nen riesigenMarkt schon ausgeträumt,
noch ehe errichtig begonnen hat?

In dieser Wochekommt derdeutsche
BundeskanzlerHelmut Kohl mit zahl-
reichenWirtschaftsführern in das Land
das in den vergangenenJahren alsneu-
er ökonomischer Tiger gehandeltwur-
de. Und da soll diedeutsche Industri
das potentielle Wirtschaftswunderla
mit seinen rund 74 Millionen Konsu-
menten schon wieder aufgegeben h
ben?

Es sieht ganzdanach aus. Deutsch
Unternehmer haben in dem südostasia-
tischenLand fast nichts zumelden.

Auf der Rangliste der Investorenlä
der, die von derkommunistischen Re
gierung auf Wirtschaftsreformkurs m
natlich wie eine Hitparade veröffent-
licht wird, findet sich die Bundesrepu
blik zur Zeit auf Platz 28 –hinter Pana-
ma, Belorußland und de
Ukraine. Gegenwärtig ma-
chen Taiwaner, Hongkong
Chinesen,Japaner, die USA
und die einstige Kolonial
macht Frankreich das Ge
schäft (siehe Grafik Seite
128).

„Wenn die Deutschennicht
bald kommen, dann könne
sie auch zuHausebleiben“,
höhnt ein führenderWirt-
schaftswissenschaftler a
dem Staatsrat über dieDeut-
schen, die ständig überman-
gelnde Rechtssicherheit un
Korruption in dem armen
Entwicklungsland klagen.

Selbst einDiplomat Bonns
räumt ein: „An denZahlen
gibt es wirklich nichts schön
zureden.“ Droht nach dem
Spätstart in China, denver-
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Unternehmer Eutebach: „Ich sitze jeden Tag auf gepackten Koffern“
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Kleingeld aus Deutschland
Rangliste ausländischer Investoren in Vietnam;
Investitionen in Milliarden Dollar;
Stand September 1995

Südkorea 1,40

USA 0,70

Frankreich 0,62

Schweiz 0,49

Großbritannien 0,37

Rußland 0,12

Deutschland 0,03

Singapur 1,40

Japan 1,60

Hongkong 2,20

Taiwan 3,101.
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CHINA
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THAILAND
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7.

11.

13.

9.

18.

28.
schlafenenChancen in Thailand,Taiwan
und Fernost nun einePleite inVietnam?

„So ein Unsinn“, sagt Hans-Holger
Moskopf, Chef derSiemens-Niederlas
sung inHanoi. LautesHupen von Mo-
peds aus japanischerProduktion und
Autolärm dringen in diefrisch renovier-
te französische Kolonialvilla, in der
Deutschlands Elektronikriesesein Viet-
nam-Hauptquartieraufgeschlagenhat.

„Als ich vor knappzwei Jahrenhier-
herkam, gab esfastkein Licht in den Stra
ßen der Hauptstadt, undWasserbüffel
bestimmten das Verkehrsbild“,sagt der
optimistischeDeutsche. „Jetztwuselt es
nur noch so. DieLeutesindwild darauf zu
arbeiten.“ Der Strom fällt täglich nur
noch einmalaus. Noch ist die vomKrieg
zerstörteInfrastrukturnicht ganz herge
stellt. Aber dannspringt der hauseigen
Generator an.

„Die Großen derIndustrie müssenhier
sein“, sagt derSiemens-Vertreter. De
Konzern hat dem Landeinen Kreditrah-
men von 200 MillionenMark gewährt.
Das sind 50 Millionenmehr, als der ge
samte Plafond der Hermes-Bürgschaft
der Bundesrepublik zuläßt.

Im „schlimmsten Falle“, meint der
Deutsche, „haben wirhier in den kom-
mendenzehnJahren nursiebenProzent
Wachstumjährlich“. Ein Boom habe die
gesamte Mekong-Regionerfaßt, andes-
sen Delta Vietnamliegt. „Was wir in den
nächstenJahren erwarten können“,ora-
kelt der Siemens-Abgesandte, „ist d
Umstellung von Kriegswirtschaft au
Wirtschaftskrieg.“Aber gerade das ist j
das Problem. Mit demaggressiven Wirt
schaften derAsiaten kommenvielleicht
einigeGroßkonzerne und ein paaruner-
schrockene Einzelkämpferhalbwegs
klar. Biedere Kaufleute ausFlensburg
und Paderbornhingegen sindverloren.
128 DER SPIEGEL 46/1995
Die deutschenUnternehmengingen in
Vietnam gerade durch „ihr Tal der Tr
nen“, sagt einBanker. Taiwaner und
Koreaner setzenalles auf eine Karte,
um später die Märkte zukontrollieren –
die Deutschen lamentieren.

Geklagt wird über einen zu gerin-
gen Hermes-Kreditrahmen, fehlen
Rechtssicherheit und „eine Bürokratie,
die wie die feudalen Fürsten waltet“,
ein deutscherUnternehmer.

Das ist alles richtig. Unddochgibt es
einige deutscheUnternehmen und Ma
nager, dienicht kampflosaufgeben.

„Was Deutsche hier investieren,
gemessen anunserer Wirtschaftskraft
ein Witz“, sagt Rudolf Lang, 52. Der
weißhaarigeKleinunternehmer hat fü
sich eine Marktlückegeschaffen.

Mit einem vietnamesischenPartner
wartet und repariert er inHo-Tschi-
minh-Stadt, dem früheren Saigon, die
Computer der wenigen ausländische
Konzerne. „Wo die Vietnamesen mit ih
rem Serviceaufhören“, meint er, „da
fangen wir an.“ Erst kürzlich zog der
High-Tech-Betrieb aus einer Baracke
siedlung in ein weiß getünchtesWohn-
haus um. Bis dahinkonnten die Kunden
bei Regen die Garage, die alsWerkstatt
diente, nur barfuß erreichen.

Über seineLandsleute, diealle Risi-
ken „mit mehrfachenKreditversiche-
rungen abgedeckt“habenwollen, kann
sich derUnternehmer nur wundern.

Noch ist die Kaufkraft der Bevölke-
rung allerdings gering. Das Bruttosoz
alprodukt liegt bei nur 200US-Dollar
pro Kopf, auch in denBallungsräumen
Hanoi undHo-Tschi-minh-Stadt geht e
nicht über 800Dollar hinaus.Doch die
Büromietensind imDurchschnittteurer
als in Singapuroder Taipeh.

Bayer-ManagerRunkel rät deshalb
kleinerenUnternehmen ab,schon jetzt
ins Vietnam-Geschäft einzusteigen, w
es etwa das Asien-Konzept der Bund
regierung empfiehlt. „Für mittelständi-
scheBetriebe ist das hier noch mit Vo
sicht zu genießen“, meint er. „Hier
macht noch keiner eineMark.“

Axel Eutebach schon. „Ich bin
Deutschlands Vorzeigeinvestor in Vie
nam“, sagt der erfolgreicheUnterneh-
mer. Richtig glücklich scheint erdabei
jedoch nicht. „Ich sitze jeden Tag au
gepackten Koffern“, beschwert e
sich.

Vor zehn Jahren kam derHersteller
von Keramik aus Thailand nachViet-
nam. Damals stand dasLand kurz vor
einer Hungerkatastrophe. DieRegie-
rung begann das demSozialismus er
gebene Landerst mühsam zu öffnen, d
Fabriken standen leer.

Die geringenProduktionskosten zo
gen Eutebach an. „Thailand ist mit Löh-
nen von bis zu sieben Dollar am Ta
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kein Entwicklungslandmehr“, sagt er.
In Vietnam beträgt derstaatliche Min-
destlohn imMonat nur 35 Dollar.

In zwei Joint-ventures beschäftigt Eu-
tebach 600Arbeiter. Sie töpfern,bren-
nen und bemalen soviel, daß „United
Potteries“jährlich 1000Container in al-
le Welt verschiffenkann.

Aber dieZukunft eines ausländische
Investors inVietnam istkeineswegs ge
sichert: „Wenn manhier einen Vertrag
abschließt,dann könnenschonmorgen
Gesetze gelten, die das Umfeld to
verändern.“ Obwohl sein Partner ein
staatseigener Betriebist, wurde das ur
sprünglich zugesagte Grundstück bis
heutenicht zu denausgehandelten Kon
ditionen zur Verfügung gestellt.

Zur Rechtsunsicherheitgesellt sich ei-
ne korrupte Bürokratie, die das Land
erstickendroht. „Nicht wenigeBeamte,
die im Besitz eines Stempels sind
warnt Jürgen Braunbach von derSpedi-
tion Schenker, „gründen darauf ihre
Existenz.“

„Wer China und Indonesienkennt,
hält das für die Spitze der asiatisch
Korruptionsskala“,schildert einanderer
deutscher Geschäftsmannseine Erfah-
rungen. „Doch in Vietnam kommt e
erst richtig dicke.“ Kürzlich mußte er
30 000 Dollar zahlen – für ein Geschä
an dem er nur 20 000 Dollar verdiente

Die politische Führung hat eingese-
hen, daß es sonicht weitergeht. Im
Frühjahrweilte Singapurs „elder states-
man“ Lee Kuan Yew in Hanoi und la
den Kommunisten die Leviten.Wenn
die Korruption nicht eliminiert würde
und die Bürokratiesichnicht reduzieren
ließe,mahnte LeeVietnams Premier Vo
Van Kiet, dannwerde aus demLand nie
ein erfolgreicher Tigerstaat.

Seit Jahresmitte entscheidet Prem
Kiet, ein ausgesprochenerReformer,
über alleInvestitionen, die denRahmen
von 40 Millionen Dollar übersteigen
Und seit kurzem mahnt einSchild im
Flughafen von Ho-Tschi-minh-Stad
„Bitte keine Geldscheine in den Paß
gen“. In der Vergangenheithatte dies
die Einreise erheblich erleichtert.

„Das ist ein kleinesLand“, sagt ein
Diplomat, „hier darf dieWirtschaftsre-
form sich keinen Ausrutscher erlaube
Sonst ist esvorbei.“ Um das Bruttosozi
alprodukt pro Kopf bis zumEnde des
Jahrhunderts zu verdoppeln, wie v
der KP geplant,sind Investitionen von
50 Milliarden Dollar nötig.

Der Bedarf ist zweifellos da.Doch die
meisten Unternehmen,meint Hanspe
ter Arnold, der fürSiemens ein Joint
venture mit dervietnamesischen Po
aufbaute, kämen mitallzu rosigen Er-
wartungen nach Vietnam.

„Hier liegt kein Geld auf der Straße“
meint Arnold. „Es sei denn, ich habe e
vorher da verloren. Undselbstdann ist
es gleichweg.“ Y
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